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Wie England belogen wird.
Tic Mittelmächte sollen den Friede« nicht wolle».

In den Aussprachen über die Friedensfrage im
englischen Unterhause hat der konservative Führer Lord
Balfour , der Minister des Auswärtigen , das Wort
genommen. Balfour ist einer der erfahrensten Po¬
litiker Englands , man kann ihn nicht mit dem Aben¬
teurer Lloyd George in einem Atem nennen. Wenn
auch er sein Volk direkt anlügt , indem er uns eine
absolute Feindschaft gegen den Frieden nachsagt, so be-
Deist das nur , daß die Entente in einem neuen Preffe-
feldzuge der Welt vormachen will , Deuffchland sei
schuld an der Fortdauer des Krieges.

Balfour sagte u. a. :
Ein Redner hat die Beschlüsse von Versailles

En ausgelegt , daß keins  der kriegfrchrenden Lan¬
ger weitere Anstrengungen maeyen.sollte um au eurer
Verständigung zu kommen. Das rst nicht me Auf¬
fassung der Regierung . Ihre Auffassung ist vielmehr,
ratz die gegenwärtige Haltung der Mittelmächte zeigt,
>aß die Diplomatie im gegenwärtigen Augenblick gänz¬
lich ausqeschaltct ist, soweit ste in  Sroge ftmtmen.
Sie sind es. die die Tür zngewor,cn und verschlossen
haben sie haben deutlich durch den Mund des « m*
?er« erklärt , daß sie ebensowenig wie vor drei Jahren
jene Ideale annehmen wollen, denen Präsident Wil¬
son Rassischen Ausdruck verliehen !hat, und sur die
Amerika und England kämpfen. Wenn das 10 ist.
reichem Zweck hat es dann , die Regierung zu kri-
iiieren weil sie keine diplomatischen Methoden an-
vendet? Diplomatische Methoden ^ ^ n̂ nur eraenirweck wenn man mit Leuten zu tun hat, bie zu
nner Verständigung bereit sind. Die Mittelmächte
haben offen gezeigt, daß sie nicht beabsichtigen» sichirSJSSU  Afw

Soweit Balfour . Jetzt kann also das Kessettrer-
ien in der Welt wieder angehen. Die Schuld an der
-urchtbaren Fortsetzung des Krieges, wre sie die Be-
Wlgsfe von Versailles bringen müssen, sott tn Den
Angln der leichtgläubigen Welt aus die Mittelmächte

man sich »°ch ?° r nicht „ nmn, N°r
xrrüber ausgesprochen, welche Kriegsziele man im Auge
hat: insbesondere handelt man selber gar nicht danach,
nie das Elend Aegyptens und Irlands und Indiens
'.eigt. _ _

„Triumpf der Weltrevolution ".
Ti» Rote Karde etabliert sich über all

Tie Leiden Rußlands sind noch nicht zu Ende.
Die Rote Garde , die zügellose Soldateska der Asche-
viki sucht sich jetzt in bessere Organisation zu brin¬
gen.' Die Smolny-Regierung will fte in ein feste-
System bringen.
rlibrnstung der alten Armee. Gründung der RotenGarde.

Die Organisation der Roten Armee wird den
örtlichen (Gouvernements- , Kreis- usw.) Raten uber-onnojeii cuu ylrmee des Frontkomitees der

aere Stäbe der Roten Armee aus.
->eyt lernt man auch verstehen, was e§ mit den

anscheinend vielversprechenden Nachrichten uber ^ rotzkisMderrui der den Mittelmächten versprochenen D^
mobilffation auf sich hatte . Ter Auflösungs-Funkspruch
lautete : ^ emobi 1 isierung der Armee  wird
schnell vor sich gehen, wobei volle Ruhe und - .rdnung
Bf JÄ «* mutz. D« fcutiae Iuftand unl -r«
Eisenbahnen erfordert , daß wir sparsam mit ihn

Zur Durchführung der Temobilffation sind>bei
den Truppenteilen besondere Organe nnt den Komitees
und Räten an der SpitzS zu bilden: die Heranziehung
bezahlter Arbeitskräfte ist m weitgehendstem Matze er¬
forderlich, worauf ich schon in meinem vorigen Be¬
fehl hingewiesen habe. . . . .

3 Parallel mit der Demobilisierung nruy^ dre
Oraanisierung der Roten Armee  gehen : Mehr
Agitation , mehr praktisches Handeln nt dieser Rich-
tUTtfl‘4 Die Komitees, die Räte und die Verwaltungs¬
organe der Truppenteile müssen bis zur letzen Mi¬
nute auf ihrem Posten bleiben. Kameraden! Tue Er-
«Uluna dieser Bedingungen wird uns ermöglichen, die
Folgen des Krieges endgültig zu liquidieren und zu
einer gesunden Form des Schutzes von Volk, Land und
Revolution gegen ihre Feinde überzugehen.

Also:  Beseitigung der alten  Armee , die viel¬
leicht ein Wertzeug einer Gegenrevolution werden

statt dessen aber: Ausbau der Roten  Garde zu
einer großen Macht, auf deren Bajonette sich Lenin
und Trohki stützen können, Wenns ernst wird.

Die Haltung dieser entsetzlichen Armee, me rat
ganzen Lande plündert und stiehlt und mordet, birgt
ihren Todeskeim in sich. Sie wird schnell zerfallen,
noch bevor ihre Organisation beendet sein wird

Aber : was dann?  England hat die offiziellen
Sozialisten um Kerenski ziemlich sicher und die „Ka¬
detten", die konstitutionell-demokratische Partei um Mtl-
jukow, ganz fest hinter sich. _

U»b willst du nicht
mein Bruder sein . . .

EnMschc Gewaltmatznahmen gegen dcutschftcrravllche
Neutrale.

Die schwedische Zeitung „Vidi", die gelegentlich
es wagt, England und seine Politik unter die kritische
Lupe zu nehmen, ist den Eogländern schon lange ein
Dorn im Auge. Um den unbequemen kritischen Be¬
trachtungen des Blattes einen Riegel vorzujchieben,
haben die Engländer kurzen Prozeß geinacht und zu
Repressalien  gegriffen.

Der Bruder des Herausgebers der geachteten Ze^
tunq, Konsul Grebst, wurde, als er eine Reise nach
Amerika antreten wollte , bei seiner Ankunft in Kirk-
Dall von den englischen Behörden verhaftet und ge¬
fangen gesetzt. Dabei wurde ihm eröffnet, daß er
während des Krieges als Geisel zurückgehalien werden
-olle, damit die Zeitung „Vidi" mit ihren england¬
feindlichen Artikeln aufhöre. Bei dem Polizerverhör
in London wurde ihm klargemacht, weisen er sich zu

h>nde.
Sie treiben Geschäfte mit .Deuffchland? ftagte man

-fot — Ja ! — Sie vertreten eine der größten Brand-
Versicherungsgesellschaften Deutschlands in Schweden?
Ja ! — Dann sind Sie ein Deutscher und wir werden
Sie wie einen solchen behandeln! __ .

Um ihn der Spionage  zu beschuldigen, wurde
auch eine ihm gehörige Landkarte vorgebracht, die er
cur Reise benutzte und aus der nachträglich von f r em-
der Hand  genaue Aufzeichnungen eingetragen wor-
ven waren , die Konsul Grebst angeblich wahrend der
Seefahrt nach England vorgenommen haben sollte.

Der unglückliche Schwede hatte dann in England
eine schwere Leidenszeit  durchzumachen. Tet»
wurde er im Gefängnis mit Schwerverbrechern
eingesperrt, teils in Gefangenenlagern unter unwü^ i-
qen Lebensbedingungen untergebracht. Sein letztes Ge¬
fängnis war der mittelalterliche Tower, wo Konsul
Grebst in einem finsteren, feuchten und schmu¬
tzigen Keller  hausen mußte. Nachdem er seine
Freiheit endlich erlangt hatte und wieder in Schwe¬
den eirgetroffen war , hat Grebst seine furchtbaren
Erlebnisse im „Aftonbladei" ausführlich geschildert.

Sein Schicksal dürfte wohl manchem seiner Lands¬
leute die Augen darüber öffnen, wie England nnt
ihm unbequemen Neutralen umspringt, wenn es sie
in irgend einer Weise erreichen kann. s

Die Kriegserklärung
von Versailles.

Nach dreieinhalb Jahren des Weltkrieges hat di«
Entente ihre Kriegserklärung an Deutschland zu er¬
neuern für gut befunden. Ter Versailler O^ ste
Kriegsrat hat sich feierlich zur Fortsetzung des Krie¬
ges solange verpflichtet, bis er „in den feindlichen
Regierungen und Völkern einen Stimmungsum¬
schwung  hervorgebracht hat, der die Hoffnungen raff
den Abschluß eines Friedens unter Bedingungen recht-
fertigen würde , die keine Aufgabe all der Grundsätze
der Freiheit , Gerechtigkeit und Achtung vor dem Völ¬
kerrecht, für die die Alliierten eintreten, vor dem
angriffslustigen und nichtsbereuenden Militarismus be¬
deute".

Diese erneute Kriegserklärung erinnert uns daran,
daß der Krieg, nachdem er viele und gefährliche Phcy« >
durchlaufen, sich heute in einem Stadium befindet,
ganz ähnlich dem bei seinem Ausbruch. Ja . die Mittel¬
mächte, vor allem Deutschland, stehen heute nicht un¬
wesentlich günstiger da, als im August 1914. Sie
haben den Rücken ftei , sie brauchen nicht zu besorgen,
daß die Russen abermals in Ostpreußen und Galizien
eiirfallen werden, sie können ihr ganzes Schwergewicht
nach dem Westen verlegen.

Und was es heißt, wenn Deutschlands ganze«
Gewicht auf der W e st front ruht , das dürfte Frank¬
reich im Spätsommer und Herbst 1914 erfahren haben.
Und umfassender noch als damals wird Teuffchlanc
jetzt die österreichische Waffenhilfe zugute kommen, du
nun auch nicht mehr in vollem Maße durch dte be¬
drohte Ostftont gebunden ist.

Wir wollen keinen Augenblick verkennen, daß aua
die Feinde im Westen heute besser gerügte!

»astehen , als bei Kriegsbegipn;  aber wir sagen
rns auch, daß, was England an vermehrter Rüstung
rafzuweisen hat , reichlich ausgewogen wird durch dre
intzerordentliche Schwächung Frankreichs, dem nn|ere
Lruppen in drei und einem halben Kriegsgahre die
chwersten Verluste beigebracht haben und dessen ge-
amtem wirtschaftlichen Leben der Blutstrom der seit
1914 besetzten reichen Provinzen fehlt.

Die Truppen aber , die wir von verschiedenen
Kriegsschauplätzen zum Entscheidungskampfim Westen
.usammenziehen können, haben ein moralisches Ueber-
gewicht für sich: das anfeuernde Bewußtsein, die serade
ges Reichs in Rußland , Serbien and Rumänien sieg¬
reich niedergeworfen zu haben. Dies Bewußtse  1n
verleiht ihnen von vornherein eine unvergleich-
iche Ueberlegenheit  über den Ferad, der seft
0 langer Zeit im Stellungskrieg erstarrt ist oder sich
rn dem eisernen Wall den Schädel blutig gerannt hat.

Angesichts dieser Tatsache kann uns die neue
Kriegserklärung von Versailles nur als eine vermessene
derausfr rderung Deutschlands erscheinen. Und wenn
>er französische Ministerpräsident Clemenceau dieser
tage dem Cheftedakteur des Amsterdamer „Tele-
graaf" erklärte: . .

Bleibt in Deuffchland der Militarismus der Herr
rnd 'Gebieter , so werden wir aus seinen Stoß eine
0 ftirchterliche Antwort erteilen, daß dieser Krieg der
letzte sein wird ", so sehen wir auch darrn nur erae
Vermessenheit  oder aber eine leere Drohung eraes
großsprecherischenGreises. Leer oder nicht: Deutsch-
Änd nimmt die Drohung aus und l>re deutschen Feld¬
grauen, die seit Jahren nnt ihrem Blut das Vater-
and verteidigen , werden die Antwort darauf nrcht
chuldig bleiben, wenn die Oberste deutsche Heeres¬
leitung den Augenblick für den Enhcherdungskamps
Ar gekonrmen hält . ,

Eingreifen für die Ukraine?
Tie Ma mallsten haben in der Ukraine wieder

siniaen Erfola erzielt und die Anhänger der ^riedens-
:egierung , der „Rada ", aus der Hauptstadt .Kiew ver¬
trieben. Infolgedessen befindet sich die neue ukrainische
Republik in einem Zustand, der es ihr unmöglich macht,
fte Verpflichtungen zu erfüllen , die sie im Friedens-
u-rtrag auch auf die Lieferung hhrer Ueber-
Ichüsse  übernommen hat , wenn sie nicht Htzlse von
außen  erhält . Diese Hilfe wird, wie ra Wien wr-
lautet gegeben werden. Sie wird nicht nur technischer
Art sein. z. B . in Beistellung von Lokomotiven und
Waggons bestehen. Es könnte auch sein, daß ihr von
den Mittelmächten Beistand zur Organisierung eraes
Sicherheitsdienstes  geleistet wird. Tw militä¬
rische Hilfe der Mittelmächte würde, wenn es erforder¬
lich werden sollte , den Warenaustausch mit der
Ukraine zu schützen, darin bestehen, wichtige Knoten¬
punkte und Stapelplätze gegen Heberjalle durch Ban¬
den sicherzustellen.

Preußens Wahlrecht.
Eft» konservativer Antrag für das Muralwahlrecht

und Stände-Bertretcr.
Ter Wahlrechtsausschuß des Preußischen Abge¬

ordnetenhauses hat die Vorlage über die llmgestal-
tung des Herrenhauses erledigt und ist damit bei der
Kernfrage der Neuorientterung, dem Wahlrecht für
das Abgeordnetenhaus, anqekommen. Tort setzt jetzt
der entsth erdende Kampf ein. ^ .

Tie Konservativen haben einen Gesetzentwurf aus¬
gearbeitet, der Zusatzstiimnen einführen will. Einiges
daraus:

Das Haus der Abgeordneten soll bestehen aus
450 Abgeordneten, von denen 236 in allgemeinen,
geheimen, direkten Wahlen nach dem Mehrstimmen-
shstem , 214 in berussständischen,  geheimen
und indirekten Wahlen gewählt werden.

Für die allgemeinen Wahlen wird ge eine Zusatz^
stimme erworben durch ,

a> das Lebensalter (50 Jahre ),
b) das Vermögen (Ergänzungssteuer),
c)  das Einkommen(über 3000 M. Einkommen),
ä) die selbständige Erwerbstättgkeit
e) den Grundbesitz(mindestens 2 Hektar),
f) die Schulbildung (Einjähriges ).
Tie Verhandlungen darüber werden Montag vor

sich gehe».
_ 1 - WM

|l ' Der Krieg zur See.
Nene U-Bootscrf>''re.

Außer den am Donnerstag veröffentlichten
Erfolgen unserer U-Boote im östlichen
Nitre  Inte er sind nach neueingegangenenM'fftun-
»en auch solche im mittleren Teil? des • e$
erzielt worden, durch die im besondere.: d. , -nS>-
«rtverkehr «ach Jtaüe » getroffen wurde. . j



Dfrs» Dampfer und drei Segler fielen hier un.
seren U-Booten zum Opfer. Die Dampfer, von denen
itoei  bewaffnet waren, wurden sämtlich aus stark ge¬
sicherten Geleitzügen herausgeschossen. Don den der-
sEen ^ Seglern hatten zwei Papiermasse, einer Holz

Am 31. Januar hatte eins unserer Untersee.
boote  die chemische Fabrik  Arenella bei Palermo
auf nahe Entfernung erfolgreich beschossen.

* * * . V

Kein« Geldsumme kann von Schiffsraum ersetze« ;"
Zu diesem Resultat kommt Sir F . Green in

der Generalversammlung der Orient Steam Navioa-
tron bezüglich zwei r versenkter Schiffe, nämlich der

/ -̂ rama " und der „Otway", beide über je 12 000
or -R.T. groß. Sir F . Green erklärte, daß über den
Ersatz dieser Schiffe mit der Regierung verhandelt
werde, daß aber keine Entschädigung an Geld den Ver¬
ist dieser beiden Schiffe für die Gesellschaft gut¬
machen könne, da sie besonders konstruiert gewesen
«eien und itjt'  Zweckmäßigkeit für den Handel er-
wiesen hatten. Man habe darauf gerechnet, daß diese
Schiffe noch viele Jahre hindurch für die Gesellschafi
.'in wertvolles Kapital darstellen würden. Während
)es Krieges sei es natürlich unmöglich, derartige Schiffe
;u ersetzen, und nach dem Kriege würden, wie er an-
aehme, die Preis«? noch lange Zeit sehr hoch bleiben.
Liese B̂emerkungen eines Geschäftsmannes zeigen wie¬
der einmal deutlich, daß der Unterseebootkrieg nicht
nur eme Bedrohung Englands , sondern auch eine Be¬
lastung der gesamten englischen Wirtschaft nach demKriege bedeutet.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 15. Febr . (WTB.) ’

Westlicher Kriegsschauplatz.
._ Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: In einzelnen
Abschnitten Artillerie - und Minentätigkeit . Abteilun¬
gen eines Matrosenregiments brachten,von einem Er¬
kundungsvorstoß gegen die belgischen Linien südwest¬
lich von Mannekensvere 2 Offiziere und 26 Mann
gefangen zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Nordwestlich
und östlich von Reims rege Erkundungsrätigkeit des
Feindes. In der Gegend von Prunah und südlich von
Tahure entwickelten sich lebhafte Artilleriekämpfe.

Heeresgruppe Herzog Albrccht: Die Gefechtstätig¬
veit lebte im Ober-Elsaß zeitweilig auf.

'Im Januar beträgt der Verlust der feindlichen
Luftstreitkräste an den deutschen Fronten 20 Fessel¬
ballone und 151 Flugzeuge, von denen 67 hinter unse¬
ren Linien, die übrigen jenseits der gegnerischen Stel¬
lungen erkennbar abgestürzt sind.

Wir hoben im Kampf 68 Flugzeuge und 4 Fessel-ballone verloren.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

< Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Westoffensive- gigantische Machtprobe.
_ norwegische Militärschriststeller Hauptmann
B. W. Nörregaard führt in „Morgenbladet" (Christi-
ania ) aus : „Aus den Mitteilungen der Versailler
Konferenz geht hervor, daß man in nicht ferner Zeit
eine große deutsche  Offensive erwartet.  Starkv
militärische Grtinde scheinen eine solche Auffassung zu
rechtfertigen. Aber selbst wenn die Deutschen aus
irgendwelchen Gründen sich mit der Defensive begnü¬
gen würden, wäre eine gigantische Kraftprobe
nicht zu vermeiden.  Dann müßte eben der Ver¬
band zum Angriff  übergehen , denn die Deutschen
stehen ja in seinem Land. Daß beide  Teile mit den
Händen im Schoß die Wirkungen der Blockade und
des U-Boot-Krieges abwarten werden, ist undenkbar;
dazu hoben sich beide Mittel als viel zu langfristige
Wechsel erwiesen. Man muß daher große militärische
Ereignisse an der Westftont erwarten.

Einer der wichtigsten Gründe , die die Deutschen
zu einer Offensive veranlassen, ist die bevorstehende
aktive Teilnahme Amerikas  am Krieg in größerem
Stil . Nach unserer Berechnung können bis Ausgang
März zirka 600 000 Amerikaner nach Europa über¬
führt sein, wovon zirka 100 000 einige Zeit danach
nach der Front gebracht werden können."

Verlängerung der Engländerfront im Westen.
In Versailles scheint man auch die verniehrte

Anspannung der Engländer an der Westfront beraten
zu haben : Holländische Blätter vermuten, daß Eng¬
land seine Front nun über St . Quentin hinaus min¬
destens bis jenseits Verdun ausbreiten  werde,
denn Verdun deckte stets Paris . Damit bringe England
Frankreich wirklich eine große Erleichterung, nachdem
nun auch in Lothringen  eine amerikanische
Front gebildet worden sei.

- sp, MW MMm

Allgemrme Kriegsna-vrichten.
(fcin Bolschewist zur Besänftigung s. iner Genösse,».

Ersuchen der schwedischen Negierung reist am
16. Fevruar oer Vertreter der B o l sche w i ki -R e a i e -
jr“ " 9niS °h°*̂ aus einem schwedischen  Kriegs-^11 !. u^ch den ttlandsinseln  ab , um die dortigen
rus,ischen Soldaten dazu zu bewegen, sich Gewalt¬
taten zu enthalten und Aland auf geeignete Weile
eventuell auf schwedischen Schiffen zu verlassen —

Die zweite schwedische Schiffsexpedition nach
ver-ieß Mänthluoto auf der Rückfahrt

?ach Schweden' am Nachmittag des 14. Februar ' mit
»»Ü l, cV,aPteten ' ®,e.r der Rettungsexpedition

telegraphiert , daß die ganze Expedition
auf Eckeroe, einer der größten von den Alandsinseln
angelangt chl und daß alles dort wohl sei. Der
Dampfer „Runeberg" nahm 20 Einwohner VvuEckeroe unt . ’

Es rast der See . . . '
In dem Pariser Spionageprozesse ist der deutsch¬

freundliche augettagte Zeitungsbesitzer Bolo einstim¬
mig zum Tode verurteilt worden. Sein Mitangeklagter
Prochere wurde zu drei Jahren Gefängnis , Ca°vallmi in contumaciam äum Tode verurteilt.

TiwwiiTnr m» «mutten »igsmtttel.
Um alle die, die aus Frankreich geflüchtet sind,

um aus der Front herauszukommen oder um nicht
dienen zu brauchen, wieder ins Heer zu bekommen,
hat die französische Regierung diese Sünder und
Drückeberger einfach begnadigt:  Das französische
Heer ist bereits ein buntes Völkergemisch aus aller
Herren Länder. Aber weder die polnische Legion noch
die tschechisch-slavische Hilssarmee, die russische Division,
die zahlreichen Farbigen im Heere können die Lücken
schließen, die die ungeheuren Verluste, vor allem die
des letzten Kchres, in die ftanzösischen Reihen gerissen
haben. Deshalb werden alle irgend verwendbaren
^eute zum Heeres- und Arbeitsdienst herangezoqen.
Ae?t hat die französische Regierung aus eigener

ohne die Kammer zu betragen, eine Am-
nestie erlassen und die Gesandtschaften und Konsulate
aufgesordert, bekanntzugeben, daß Fahnen fluch-
t lg e und Unbotmäßige  nach Frankreich zurück¬
kehren dürfen, ohne belästigt zu werden. — Hinter
der französischen Front herrscht ebenfalls ein erstaun¬
liches Volkergewirr. Dort arbeiten Chinesen, Ame¬
rikaner, Japaner , Anamiten , Marokkaner. Senegalesen,
Kabhlen, Araber , kurz die halbe Welt. Die Sehnsucht
nach den Amerikanern ist gerade jetzt in Erwartung
deutscher Angriffe größer als je.

Kleine Kriegs,»ackrichicn.
_ " Lloyd George leidet an Erkältung . Er ist ans

3k>essel , jedoch imstande , die Geschäfte weiter-' zufuhren. ' * 1

Politische Rundschau.
— Berlin,  15 . Februar 1918.

: : Sächsische wirtschaftliche Beiräte bei den Reichs.
Vertretungen. Ein konservativer Antrag , zur besseren
Vertretung der wirtschaftlichen Interessen Sachsens
neue sächsische Gesandtschaften im Au Stande  zu er¬
richten, wurde in der Zweiten Kammer von allen
anderen Parteien zurückgewiesen.  Besonders die
Nationalliberalen betonten, der Antrag sei partiku-
iarsitsich, er verstoße gegen den Reichsgedanken. Die
Nationattiberalen befürworteten dagegen sächsische
wirtschaftliche Beiräte den Reichs Vertretungen an¬
zugliedern. (

: : Ein überraschendes Wahlergebnis. Bei der
Reichstagsersatzwahl imp Landkreise Coblenz-St . Goar
erhielt Pfarrer Grebe 5287 Stimmen , Generalleutnant

S^ inäcker, der offizielle Zentrumskandi¬
dat, 4609 Stimmen. Pfarrer Grebe ist somit gewählt
Mit einer Mehrheit von 678 Stimmen . - Der „Bert.
Lor.-Anz." fügt hinzu : „Der unterlegene Bewerber der-
trat die Kriegszielpolittk des rheinischen Zentrums,
wahrend der gewählte sich mehr aus die Kreise der
christlichen Arbeiterschaft stützte, die einen ausgespro¬
chenen Verständigungsftneden wünscht."

Uebcr die neuen Steuern im Reich ist eine end¬
gültige Entscheidung auch jetzt noch nicht getroffen. —
A" welchem Tage der Reichsschatzsekretär den Etat
für 1918 beim Reichstag einbringen wird , hängt von
Weisungen des Reichskanzlers ab, über die vermutlich
wird ^o^ mit betl  Parteiführern zu verhandeln sein

:: Eine Kanzlerrede znr Ostftage soll zugleich
nach dem Wiederzufammentritt des Reichstags am 19
Februar wahrscheinlichnoch am 20. Februar zu er¬
warten sein, wenn der Vertrag mit der Ukraine vom
Parlament verabschiedet werden soll — die übrigen
Angelegenheiten wird der Kanzler erst im Laufe derEtatsberatung besprechen.

* * * ;

" neuen Kundgebung der Regierung zni
preußischen Wahlrechtsreform heißt es u. a : " i.
Staatsrcgierung ist entschlossen- nur einem Verhaus
lnngscrgebnis znzustimmeu, das auf dem Boden de,
Regierungsvorlage ruh,  und sie erwartet , daß eir
solches Ergebnis im Wege der Verständigung erreich:
wrrd .̂ Die Einführung des gleichen Wahlrechts ir
Preußen verlangt nicht geringe Opfer an politischer,
Ueberlteferungen von großen Parteien , die sich um dev
preußischen Staat unvergeßliche Verdienste erworbev
Haben. Die Regierung fordert diese Opfer, aber sie

^ mA leichten Herzens, nicht in spontanen
gebracht werden können, sondern sich in an-

haltendem Austausch der Meinungen durchsetzen müssen
^oll man auch im Lande, soU man vor allem

auch da würdigen, wo das gleiche Wahlrecht von jeher
gefordert worden ist. Rach den Erklärungen der Staats-
regrerung ist es s-lbstserständ'n . daß sie zur An.
Wendung der besonderen Mittel,  die die Ver¬
fassung an die Hand gibt, schreiten  wirv , wenn
es unvermeidlich und notwendig ist zur Erreichung des
Zieles. . . . Der Zeitpunkt des Inkrafttretens der
Wahlrechtsvorlage ist nach wie vor so in Aussicht
genommen, daß die nächsten Wahlen, d. h. die ersten
Wahlen nach Friedensschlns, nach dem neue« Wahlrecht
vor sich gehen sollen. Auch dafür wird die Staats¬
regierung mit aller Kraft und mit allen gebotenen
Mitteln eintreten ."

deutsche Landwirtschastsrat ist am Freitag
zu ferner Vollversammlung in Berlin zusammenge¬
treten . Der Präsident Graf Schwerin-Löwitz sagte in
ferner Eröffnungsansprache: u

. Endausgang dieses Krieges ist von der Treue
“I“5 Tapferkeit des Landmanns nicht minder bedinat
als von der -Tapferkeit unserer Brüder an Der Front.
Ter entscheidende Eudkampf muß mit der Pflugschar
des Bauern  und der Kartosielhackeder Bauern¬
frauen  ebenso gut ausgefochten werden als mit
unseren mrlttärischen Waffen. Wir wollen unerschüt-
d̂eutschen"Nen ? Cinem b0lIen  siegreichen

Staatssekretär des Reichsernährungsamts v. Wal-
dow legt großen Wert auf ein Zusammenarbeiten in
den Ernahrungsftagen mit der berufenen Vertretungder Landwirtschaft: u

Die Schwierigkeiten für die Landwirtschaft ver-
strnne er nicht, und er habe es schmerzlich empfunden,
daß er in dreier futterarmen lleit sein neues Auch
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.Schlußkampf zu stehen. Voraussetzung

für den Steg »st es aber, daß es gelingt, bis zum Ende
dieses Wirtschaftsjahres, bis zur Einbringung der neuen
Ernte vie Versorgung unseres Heere , von Manu und
Roß, und die Ernährung unseres Volkes zu sichern.
Ich habe bie Zuversicht, baß das gelingen wird."

Verhandlungen betrafen den neuen Wirt¬
schaftsplan für die Ernte 1918 nebst Preisgestaltung.

.^ . * * * _j L
Griechenland: Beniselos Blutgericht.

* Ter ehemalige kretensische Schuldirektor Veni-
.selos, der jetzt im Solde Englands die Griechen ver¬
gewaltigt, nimmt furchtbare Rache an den königs¬
treuen Soldaten , die sich gegen die zwangsweise Mobi¬
lisierung gewehrt haben: Das Kriegsgericht, das in¬
folge der Meuterei in Lamia und der späteren Un¬
ruhen zusammengetreten war , verurteilte drei Leut¬
nants und zwei Soldaten zu Degradation und zum
Tode  und einen anderen Leutnant zur Degradation -
und einem Jahr Gefiingnis.

Kriegsfeindlichkeit in Griechenland.
^ .^ Laut Privattelegramm aus Athen sollen 980 grie¬
chische Marrnesoldaten einer einzigen Klasse, die man
»n französische Uniformen gesteckt hat, nach Marseille
gesandt werden. Die Demoralisation und die Kriegs-
scindlichkeit nimmt bei den griechischen Truppen einen
derartigen Umfang an, daß die venizelistischeRegie¬
rung sich entschlossen hat, eine eifrige Propaganda
gegen König Konstanttn und die Friedenspartei durch
Ausgabe einer Frontzeitung zu betreiben.
Mexiko: Glückwünsche an den Kaiser von Deutschland.

t Holländische Blätter melden aus New Uork,
Dem „New York Herald" zufolge übersandte der rnexi-
kanische Präsident Carranza  dem Deutschen Kaiser
zu seinem Geburtstage ein Telegramm, in dem er dem
Kaiser und der kaiserlichen Familie gratuliert und
die befreundete  deutsche Nation beglückwünscht.

Was mag Wilson dazu sagen?

Rumänien: Entweder—oder.
und ihr Ferdinand in der Zwickmühle,.

Staatssekretär v. Kühlmann wird sich Sonnabend
»ach Rnmäniens Hauptstadt Buk. r . st begeben.

Rumänien ist durch den Friedensschluß mit der
ckkraine und der Erklärung Trotzkis über Beendigung
ws K̂riegszustandes in eine verzweifelte Lage
jeraten , die es wie Serbien , Griechenland, Monre-
»egro und Rußland lediglich den Krieasverlänqerern
olohd George und Clemenceau verdankt. Wiederholt
var von der deutschen  Regierrrng allen  Feinden
nn ehrenvoller  Friede angeboten. Im eigenen
.mperrailsttschen Jirteresse handelnd, wiesen Clemenceau
»nd Lloyd George, letzterer mit eines Staatsmannes
»nwurdigen beleidigenden Aeußerungen, rücksichtslos
rnd unbekümmert um das Schicksal der kleinen Staaten,
ne sie mit Geld und Gewalt in den mörderischen

g etrieben hatten, die deutsche Friedenshand zu-
.'uck. Wieder einmal bewahrheitet sich das Wort:

Wer Englands Brot ißt, stirbt daran.
Auch die Verantwortung für das über Rumänien

??r-nngebrochene Unglück fällt auf dies? beiden Cntente-
watsmanner zurück, die mit allen' Mitteln bemüht
rnd, den Volkerfrteden zu verhindern . Und das auch
etzt noch. Einer Meldung des „Hamburger Fremden-
ilattev ' zufolge berichtet der „Matin ", daß Rumü-
iien seine Gesandten anwies, den Alliierten wich-
n g e I n fo  r ma t i o n en z u g e v e n. Der frc nzösische
Nrnisterrat ,e» unmittelbar nach Empfang dieser Mft-
.eHung zusammengetreten; das Ergebnis wird nach
fenauer Beratung mit den Alliierten bekanntgegeoen.

Ferdinand darrkt ab'?
Wie der Turiner „Stampa " aus London berichtet

König Ferdinand von Rumänien , wahr-
lcheinlich zugunsten seines Bruders , a b z u d a n ke n

Frühere Meldungen wollten von einer Abdankuna
zugunsten seines Sohnes wissen. a

„Unhcilverlündcnde Zeichen."
• . Die offiziöse französische Agence Havas meldet:

„Die unheilvertundeiiden  Zeichen an der Front
mehren  sich. Die wiederholten Angriffe der Deut¬
schen und die starke Zunahme der Luftangriffe bestärken
ne maßgebenden Kreise in dem Glauben , daß der
a a heEtz ev o rst ê ht .̂ ^" r m lau  f an der Westftont

Finnlands Leidenszeit.
Bluthundc -Razzia gegen Menschen.

, ^ Nach Mitteilungen aus Mariehamn in Finnland
etzt dort das russische Militär die Mord-Wirtschaft
anter der BevölkerunZ fort . *

Nach der Demöbilisationserklärung Trotzkis war
ne Stimmung zunächst verhältnismäßig ruhig . Dar-

öereneten die Soldaten den Abzug vor, wollten
ledoch vorher  alle M i ß l r e b i ^ e n beseitigen. Diens¬
tag begann das Blutbad auf der Hauptinsel. Mit
^1?°Hunden wurde eine große Razzia veranstaltet,viele Höfe umringt , dre Bewohner getötet.

Die Zahl der russischen Truppen beläuft sich auf
ungefähr 2000. Nach Mitteilungen aus dem finnischen
^ ^ ^ ^ anden Kämpfe bei Antrea in Karelien
und Rusven statt. Dort errangen die weißen Garden
.inen bedeutendne Erfolg uns machten viele Gefangene.

- . Letzte Rachrichten. M
Eine italienische Zwangsanleihe.

, „Popolo d'Jtalia " aus Rom erfährt , erwägt
»ie Regierung einen Plan zur Ausübung von Zwangs¬
maßnahmen gegen  diejenigen Kapitalisten,  die
)»e Kriegsanleihe noch nicht gezeichnet haben.

Oh weh! Wie mag es da mit der Krieasbegeiste-n»ng auSsehen?! * yi



Englands riegszielc „ mmimal »nd maximal "'. _
Daß wir mit einem neuen ganz großen Lügen¬

feldzug der Feinde zu rechnen haben , erzählt uns
auch Reuter . In einer offiziösen Kundgebung be¬
tont er:

„Was letzt am meisten nottut , ist, den verschiedenen
Völkern begreiflich zu machen,  daß diese so
vargelegten Kriegsziele notwendig sind Die Kriegs -"
ziele der Alliierten , wie sie neuerdings von Lloyd
George und Wilson darge .'egt werden , sind minimal
und maximal.  Ein demokratischer und dauerhafter
Friede kann keine Verkürzung  dieser Ziele ver¬
tragen . Der Grund , warum die deutschen Staats¬
männer diese Ziele noch ablehnen , besteht darin , daß,
vas deutsche Volk noch keinen demokratischen und dauer¬
haften Frieden wünscht ."

Aus aller Wett.
** Ter elektrische Strom aus dem Nachbarhaus.

iluf e igenartige Weise wurden im Stalle eines Land¬
wirtes in Kornbach (Vogtland ) wertvolle Kühe ge¬
tötet. Durch Kurzschluß in einem benachbarten Hause
lelangte der elektrische Strom über eine Eisenschiene
in die Ketten der Tiere und in deren Körper und
tötete sie auf der Stelle . — Schlecht angelegte elektrische
Leitungen bestehen auf dem Lande vielfach.

** Münchener Kleinwohkungsbau . Um der drin¬
genden Not tn kleinen Wohnungen abzuhelfen , stellte
>er Magistrat den Betrag von einer Million Mark
>ur Herstellung von hundert Kleinhäusern zur Ber¬ingung.

** Vierfache Giftmörderin . In Apeldoorn (Nieder-
MV !Dulöe  die Leiche des unlängst dort verstorbenen

60 jährigen Rentners van B . ausgegraben , weil der
«erdacht aufgetaucht war , daß der Mann vergiftet
worden ,ei . Der Verdacht hat sich bestätigt . Nach
der Unter,uchung der Leiche ist die Witwe m Unter¬
suchung genommen worden . Sie ist nun schon zum
vlerten Male Witwe . Wie es heißt , sollen alle ihre
»ler  Männer unter verdächtigen  Umständen qe-
Itorben  fern . l , Ü ,

** rvJMoe russi,a,er « epangcner . vvrüp (Pxr-
"nzl Hannover , erregte ein Trupp dorOuntergebrachter
Fussen dadurch große Aufmerksamkeit , daß sie, mit

e u t , che n Fahnen  und großen Schildern bewaff¬
ne ' >i n g e n d durch die Straßen zogen und so ihrer
sreude über die Beendigung des Krieges mit Rußland
Ausdruck gaben.
v, „ZT̂ » Barbier des Zaren. In Chorzow(Kreis
öeuthen O.-S .) b-fuidet srch unter den russischen Kriegs-
gefangenen einer , der sich durch Zeugnisse und andere
Papiere als früherer Hofbarbier des im Exil befind-
ächen Zaren ausweisen kann . Aus diesem Grunde
Kund^ as '^ er beil feei an 8cnen  eine recht vornehme

»» Tie  Leipziger Messe. Tie Zahl der Aussteller
vei der am 3. März beginnenden Frühjahrsmesse ist
Nlm> den blS jetzt vorliegenden Anmeldungen auf 3100
gestiegen. Es ist dies die höchste Zahl seit Kriegs-
äegrnn und übersteigt die Beteiligung an der letzten
Herbstmesse um 600 , an der Frühjahrsmesse 1917 um
(00 Frrmeu . Tie Gesamtzahl der am Geschäft betei-
Men auswärtigen Besucher wird auf mindestens
o0 000 veran,ch!ngt.

" k ’. > i

Gerichtssaal.
cv, ~± Hat man ein Recht auf  Mittagsschlas ? Diese

ja \ 1mebcr  bekannten Halbmonatsschrift
"77 ,etz und Recht entnehmen , das Preußische Ober,
oerwaltungsgericht vor einiger Zeit gründlich erwogen.
°oer schließlich verneint . Ein gequälter Bürgersmann
hatte sein Zrmmer Wand an Wand bei einer Gast-
Drrftchast. Eben war er beim Mittagsschlase eingenickt,
da hört er ein verdächtiges Geräusch, wie wenn ein
Groschen in einen Auromaten fällt . Sogleich fluten die

eines Orchestrio ns  zu ihm herein : „In der
sei, rst es wunder,a )on". Er vergräbt sich in
Lassen Ex Hort noch immer , daß es zu Hause
bem Ji T- Zornrot laust er zur Polizei . ES wird
«em Schanstmrt au,gegeben , „alle diejenigen Maß?
^hwen zu treffen , welche die Verbreitung der Schall-
T(Llng über den Orchestrlvn -Raum hinaus unbedingt
.Indern ". Nun kann er einige Zeit mittags schlch-

Aber der Gastwirt beschwert sich höher und immer
oer iunaui bütz, mm  OLerv erwaltunasaeriLt . Dis-

'~ f  pnlfchervet vaytn , vay es einem pouzetnchen
Einschreiten nicht genüge , wenn bei Tage Unannehmlich-
^rten , wie Mittags uhe . Mittagsichlaf oder ungestörte
Erholung nach der Arbeit durch Musik oder Geräusche
nup Nachbarhäusern beeinträchtigt werden . Grundsätz-
“ff n'er daran festzuhalten , daß zur Erholung des
Körpers und Geistes die N a cht z e i t da sei. Die Nacht-
ruhe jedoch, deren fortgesetzte Störung ohne weiteres

Verbot der Polizei rechtfertige , beginne nach der
Auffassung weiter Vokkskreise erst um 10 Uhr abends.

Scherz und Ernst.
tk „ Schntineistcr -Schcrslein ". Die Sprachwissen¬

schaft der armen Zeitungsieser wird augenblicklich
außerordentlich in Ansprucy genommen . Das Wort

. ..Ukraine ' bringt die Menschheit zum Verzweifeln . Wie
vrrd s denn nun gesprochen ? Die einen sprechen
llkra-rne , die andern Ukraine und schließlich gibt es
roch eine Gruppe , die sich geistig über Rußland ver¬
engen laßt und in Anknüpfung an russische Gepflogen¬
heiten Ukranje sagt . Da werden nun alle möglichen
Tugen Leute auf das Publikum losgelassen . Hier hält
». B . ein Berliner Blatt , das starte Interessen nach
nußland hat , das „Berliner Tageblatt ", eine Vor-
esung folgenden Inhalts : „Die einen sprechen es wie
li , dre anderen wie ä , es ist aber ein ganz aewöhn-
whes ar wie in Kaiset , Mai u . ä . Die Ukraina ist

Grenzland , ebenso wie die wendische Ukerania.
>ie jetzrge Uckermark, ein Grenzgebiet zwischen Wenden
rn Brandenburg ) und Obotriten (in Mecklenburg) war.
^^m..^usslsch-wendischen Ukranina entspricht das süd-

^raina oder Kraftnm das jetzige österreichische
Grönland Krain ." - Dieser Weisheit scheint das Blatt
E selber  nicht zu glauben , denn was es im Haupt-
»latt verkündet , darüber ulkt es in der Beilage mit
vlgendem „Schulmeister -Scherflein " :

Damit auch ich dem Vaterlande diene:
Wer richtig sprechen will , sagt Ukra-i-ne.

Wir haben kerne Berechtigung , große Kopszerbre-
herei darüber zu machen : bei uns ist alles längst amt-
rch geregelt:  U -kra-i-ne wird nach Duden -Recht-
chreibung (9. Auflage , 1915) viersilbig ausgesprochen,
lamlich U-kra-i-ne . ebenso Ukra-ine und ukra-inisch. Es
mrste sich empfehlen , fortan nur diese richtige Aus-
ö e/ gebrauchen Wer freilich Neigung hat , pol-
lffche oder russische oder gar ruthenisch -ukrainische (oder
E -i-nische -( Sprachstudien zu treiben , der wird mög-
lcherwerse wieder zu anderen Ergebnissen kommen.

Irrlicht.
Er wollte nichts mehr

Schönen, an dessen Anblick er sich gewöhnt
vcm er mm sch red auf Nimmerwiederkehr . Vorüber an
ven alkertümlichen Häusern , in denen die Klage der ver¬
stoßenen Mauren ungehört Verhallen mußte , vorüber an
ven blühenden Gärten , deren Duft sich betäubend über die
Sinne des müßigen Wanderers legt!

Als der Wagen über die Plaza de la Constitucion
rasselte, konnte Redwitz sich nicht enthalten , ' einen Blick
zu den Fenstern des grauen Hauses hinaufzusenden , in
welchem er täglicher Ggst gewesen. Die Gardinen waren
iicrabgelassen. alles still und regungslos . . Sie liegt noch
»nd schläft und träumt ." . Er fuhr sich mit der Hand über
die Augen. „Weg mit solchen Gedanken! War nicht
das eigene Leid mächtig genug , um darüber das der an¬
deren zu vergessen? Und weiter gings und unter den
ausstampsenden Hufen der Pferde dröhnte das Pflaster
wie von Geißelhieben gepeitscht.

Eine halbe Stunde später rasselte der Schnellzug
ans der Bahnhofshalle . Redwitz stand am offenen Wa-
go isenster und ließ seine umflorten Blicke zum letztenmal
übe, die immer weiter zurücktretende Stadt hingleiien.
Sie goldenen Kuppeln der Alhambra blinkten in der
Mo,gensonne freundlich herüber , und das Kreuz, das Zei¬
chen der Christenheit , sandte seine flimmernden Strahlen
segnend über das träumende Häusermeer.

Dann wurden die prächtiaen Paläste zu winzigen
Häuschen, di- rauschenden Müsse zu silbernen Streifen;
einen Augenblick lang noch ein schattenhaftes, verschwom¬
menes Bild und das liebliche Granada versank, wie von
Zauberhand berührt , in weiter , unerreichbarer Ferne.

„Wie geht es Herta ?"
Das war die erste Frage , die Redwitz nach der stür¬

mischen Begrüßung , die dem Heimkehrenden von Mutter
und Schwester zuteil geworden , an die letztere richtete.
Das junge Mädchen wart einen besorgten Blick auf das
erregte Gesicht ihres Bruders.

..Du wirst sft sehr verändert finden, " saate sie leise.
„Der Tod ihrer Mutter hat einen furchtbaren Eindruck
auf ihr Gemüt ausgeübt .*

„Tot ! Davon wußte ich ja gar nichts ' "
„Vorgestern ist sie begraben worden . Ein Glück, daß

du zurück bist, Mar . Vielleicht gelingt es dir besser als
uns , Herta zu trösten. Wir wollten sie gleich nach dem
Begräbnis zu uns nehmen , aber sie war nicht zu bewegen,
ihr ödes Heim, in welchem sie unablässig an die Verstor¬
bene »ahnt wird , auszugeben. Die Aermste, ich fürchte
für c Gesundheit ."

„Es ist gut , lebt wohl indessen!"
„Wohin willst du, Mar ?"
„Zu Herta . Ich werde bald zurück sein, und zwar

mit ihr. Keine Stunde länger darf sie allein bleiben."
„Soll ich dich nicht begleiten , Max ?"
Aber Redwitz war bereits aus der Türe und stürzte

in eilendem Lauf die Treppe hinab . Der Boden brannte
ihm unter den Füßen , ein unerklärliches Angstgefühl
schnürte ihm die Kehle zusammen. Ten ersten vorüber¬
fahrenden Stellwagen rief er an und schwang sich hinauf.
Wie eine Ewigkeit dünkte es ihm. bis endlich die Straße
erreicht war , in welcher H-rta wohnte , und er die drei
Stockwerke, die zu ihrer Tür führten , emporklomm Er
riß an dem Glockenzug. Die Klingel gab einen schril¬
len. lang anhaltenden Ton von sich und verhallte dann,
nachdem sie noch ein paar mal leise hin und her gebimmelt.
Drinnen blieb alles still. Redwitz läutete von neuem,
jedoch ohne besseren Eriola . Er lwlua lick, vm- die Stirn.

War fte nicht z« Hanse oder wollte ste in ihrem Schmerze
nicht gestört sein?

Auf der Stiege wurden Schrille vernehmbar . Ein
junges, einfach gekleidetes Mädchen kam mit einem Korb
»oll Wäsche herauf . Als sie Redwitz ansichtig wurde,
stellte ste ihren Korb nieder , musterte ihn neugierig und
sagte:

„Das Fräulein ist nicht zu Hause. Sie ist nach Tufln
gefahren zu Verwandten , wie sie sagte, und wird viel¬
leicht erst in den nächsten Tagen wiederkommen." '

„Nach Tulln ? Zu Verwandten ? Soviel ich weiß,
hat sie niemand in Tulln , der zu ihr in verwandtschaft-
lichem Verhältnis stinde ."

„Möchten Sie mir nicht Ihren Namen sagen?"
„Max Redwitz ."
Das Mädchen nickte. „Dann habe ich einen Brief

für Sie von dem Fräulein , Wollen Sie sich' gefälligst
herunter bemühen ."

Schweigend folgte ihr Redwitz in die Portierloge.
Si - kramte eine Weile in einer Lade und reichte ihm schließ-
stch ein Schreiben , welches Redwjtz sofort erbrach und mit
brennenden Augen überflog . Plötzlich wurde er leichen¬
fahl und faßte krampfhaft nach der Stuhllehne.

„Um Gotteswillen , was ist Ihnen ?" rief das Mäd¬
chen erschrocken aus.

„Nichts, nichts . Wann ist das Fräulein weggegan-
ßen?"

„Vor etwa zwei Stunden . Es ist doch nichts passiert?"
' „Nein . Ich — danke — Ihnen . Guten Tag !"

Wie ein Trunkener wankte Redwitz aus vem Hause.
An der Ecke steht ein leerer Einspänner . Redwitz stürzt
darain los unv reißt den Wagenschlag auf.

„Franz -Josephs -Pahrr ! Aberraftn Sie , ick muß den
Zug nach Tulln erreichen !"

„Das wird nicht möglich sein," lautet die lakonische
Antwort.

„Es muß möglich sein, denn es gilt ein Unglück zn
verhüten Ich bezahle Ihnen das Doppelte , das Drei¬
fache!"

Der Kuffcher nickt verständnisvoll und läßt sein
Pferd einen raschem Trub eirrschlagen: an den trotz der
noch frühes Stunde schon hell erleuchteten Schaufenstern
saust der Wagen vorüber , kreuzt sich schnell mit den lautlos
vahergleitenden Waggons der Elektrischen und dankt es
nur der Geschicklichkeit des Lenkers, , daß er ungefährdet
ourch all denirTrnbel hindirrchkmumt.

Redwitz ftreßt die Hand an dne glühende Stirn , es ist
ihm unmöglich einen klaren Ged ernten zulasten . Nur das
rine weiß er, -daß er den Zug nicht versäumen darf,
sonst- *

Da , man ist am Ziel . Redwitz schleudert dem Kut¬
scher ein Zehnkronenstück zu und eilt (in die Halle Ohne
drei Minuten , noch zwei — nun noch eine,
ein Billei zu lösen , jagt er an dem Bahnbediensteten vor-

Und der Zeiger der Uhr , auf welcher sein fiebernder
Blick unbeweglich hängzi, rückt weiter nnd weiter . Noch
bei auf den Perron Hinmus. Er springt auf das Trittbrett
des Waggons , reißt die ITüre auf nnd sinkt in die Fenster¬
ecke. Und schon setzt sich der Zug in Bewegung.

Erschrertt wenden sich die Passagiere dem Hereinstür¬
menden zu, der mit seinem bleichen, verstörten Aussehen
auf ste den Eindruck eines von der Gerechtigkeit verfolgte«
Verbrechers macht. Man rückt scheu von ihm weg und
unterhält sich in flüsterndem' Tone über den sonderbaren
Ankömmling. Redwitz fühlt , daß er der Gegenstand der
Unterhaltung ist, das Gezischel der ihn verstohlen Anstar-
cenden peinigt ihn .. Er tritt aus die Plattform hinaus
»nd läßt die Abendluft um seine Schläfen spielen In
seinem Gehirn tanzen die Gedanken einen bunten Reigen,
stöhnend ringt stch's aus seiner Brnst . Und"wenn es doch
zn spät wäre ! Zu spät — und Herta tot ? . Aber nein,
das ist ja unmöglich . Gott ist barmherzig . Er Hai lange
nicht mehr an diesen barmherzigen Gott gedacht, heille in
seiner Verzweiflung , denkt er an ihn , ob er ibn auch er¬
hören wird ?"

Seine Hände ' falten , sich krampfhaft über dem eisernen
Gitter.

„Die Fahrkarte !" Redwitz fährt zusammen
„Ich habe keine Karte . Wollen Sie mir gesääligst eine

besorgen."
Der Kondutteur händigt ihm das Billet ein und er¬

innert ihn gleichzeittg , daß es verboten ist, auf der Platt¬
form zu stehen.

Redwitz nickt, ohne,' den Sinn seiner Worte zu ver¬
stehen und ohne sich vom Platze zu rühren . Erst als der
Schaffner zum zweiten Male und diesmal eindringlicher
seine Mahnung wiederholt , erwacht er aus seinen Gedan¬
ken und begibt sich avif seinen früheren Platz im Coupee
zurück.

Immer tiefer sinken die Schatten , welche die Nacht ver¬
künden. Der Zug rasjt dahin , an den wenigen Stationen,
welche er macht, kaum eine Mimrte haltend . Redwitz diintt
es, als schleiche er .mit , fürchterlicher Langsamkeit. Je
dunfler es wird , desto' größer wird seine Aufregung. Wenn
er zu spät kam, wenn das Furchtbare geschehen . . .
O Gott sei barmherzig . '

Redwitz vermag /den Blick nicht von den gleißenden
Wassern zu wenden . ' Rühmen ste sich vielleicht schon, die
süße Beute zu besitzen? Ophelia!

Schaudernd birgt !er das Gesicht in den Händen, da-
grauenhafte Bild verläßt ihn hricht. Er steht eine weiße,
herrliche Gestalt auf den kalten Fluten dahin treiben , Ro¬
sen im Haar . ’

Er lacht wild ans. \ Hat ihn der Wahnsinn schon er¬
faßt ? Herta kannte jetzjt keine andere Farbe als die der
Trauer . Wo waren die Mosen , v»o das weiße Kleid? Ein
schwarzer Flor umschloß wohl iihren süßen Leib, nm
ihre Seele war rein und weiß wie der Engel . Mochten
die Engel in dieser für ihn so qnalvollen Stunde den
Leib schützen, auf daß ihm chic Seele nicht entrissen wurdet* v- -»

„Tulln l"
Redwitz verläßt das i-Coupee und eilt den übrigen

Passagieren voraus . Solange noch Menschen in Sicht sinh
bemüht er sich seinen Laufschritt zu beschränken.

Aber als er die Hauser hinter sich hat und die Dona»
vor ihm liegt , die er so über alles geliebt und die ihm heutz
ihr so schreckliches Gesicht zeigt , beginnt er aus allen Kräf
ten zu  laufen . Auf der Brück hält er still. Und nun erj
kommt ihm seine Ohnmacht znm Bewnßffein . sol
er ste suchen? Wo finden ? Pi -ll Ä : ist st- r aal
gewandert , um an einstpmer -Stelle dem Levc:: -.. . End,
M machen, vielleicht amä)  wartet ste eine noch späte«
ttttufc (HL  , 0* $ .Rein.



ist nicht ausnrdenken , so fürchterlich ist es. Gleichmäßig
stießen die Wellen , lieblicher schimmert der Mond , doch
für den Einsamen da oben haben sie kein Wort des Tro¬
stes. Wenn Gott nicht half , war alles verloren.

Wie in dumpfem Traume geht Redwitz die Brücke
zurück und wendet seine Schritte nach dem User. Zu seiner
Linken dehnt sich die Mauer der Irrenanstalt . Friedlich
hebt sich das große Gebäude aus dem mondbeglänzten
Grün der Bäume , und der wilde Wein , der an den ver¬
gitterten Fensterst emporstettert , flüstert leise im Windhauch.
Zwei Pfaue stören mit ihrem häßlich du Wringenden
Schrei die Stille der Nacht, sonst ist alles ruhig.

Redwitz faßte sich an den Kopf. Noch eine halbe
Stunde dieses entsetzlichen bangen Wartens und er wird
ein Gestdsse jener Menschen, die so mit Unrecht bestagt
werden. Sind sie nicht glücklich in ihren Phantasien , tn
der imaginären Erfüllung ihrer kühnen Träume ? Sie
glauben ' -u sein, was sie ersehnen. Wenn er wahn¬
sinnig würoe und sich für den Glücklichsten auf Erden
hielte, wäre er da nicht' weit mehr zu beneiden als zu be¬
dauern?

Er wählte eine Stelle , von wo aus er, ohne selbst
gesehen zu werden , einen großen Teil des Ufers überblicken
stmn. Hier will er warten und beten, daß Gott ihre
Schritte zu ihm lenke, und wenn sie vorübergeht , will er
ihr folgen und sie hindern , ihre gräßliche Tat auszufüh¬
ren. O. daß sie käme! Sein Kopf ist wirr , seine Füße
ztttern , nur mit Mühe hält er sich aufrecht.

Da - Tritte werden hörbar , aus dem Dunkel
taucht eine jugendliche, schwarz gekleidete Frauengestalt.
Das Mondlicht fällt auf ihr blasses Gesicht - sie ist's.

Redwitz' Herz stopft zum Zerspringen . Er will her.
vorftürzen , sie in seine Arme nehmen, dann besinnt er sich!
Der Augenblck ist noch nicht gekommen. Wenige Schritts
von Redwitz bleibt sie stehen. Ihr Blick fliegt über daK
rauschende Wasser. Sie kniet nieder — sie betet — nun
erhebt sie sich. Redwitz folgt mit Anspannung aster Ner¬
ven jeder ihrer Bewegungen . Er steht, wie sie Mienei
macht, sich dem Wasser zu nähern . Im nächsten Moment
schon hat er sie umfaßt und so heftig an seine Brust ge-
preßt, daß chr der Atem vergeht ünd der Angstschrei aus!
ihren Lippen ungehört erstirbt . Mit zitternden Hände«
breitet er seinen Mantel auf die feuchte Erde und läßt di«
Bewußtlose sanft darauf nieder . Ihr Köpfchen aber bettet
er an sein Herz und bedeckt es mit Kiissen und Tränen , i

„Herta , mein Lieb! Herta , so wach doch auf !" - '
Die Ohnmacht, welche sie umfangen , will sie nicht lös¬

lichen. Da taucht er fein Taschentuch in die Fluten uni»
netzt ihre kalte Stirne mit eben dem Wasser, in welchem
sie den Tod zu suchen gegangen . Er liebkost sie, er küßt
sie wieder und wieder auf die Wangen , die so schmal
und durchsichtig geworden find, daß er vor Weh laut auf¬
schluchzen muß. An ihm ist es nun , die Rosen darauf zu¬
rückzurufen und den Frühling in ihr vereinsamtes Herr
— er hat viel gut zu machen, o so viel!

Da schlägt sie die Augen auf. Ihr Blick ruht einen
Moment erschreckt fragend auf dem Gesicht des Mannes,
der sie in seinen Armen hält , dann breitet sich ein seliger
Schimmer über ihr Anüitz.

.Max !"
„Herta ! O, warum hast du mir solchen Schmerz be¬

reitet ?-
„Das sollst du mich nicht fragen , Max. Mein Leben

galt dir , ohne dich war es zu Ende .-
„Mein armes Lieb. So hast du wirttich an meiner

Liebe gezweifett?-
„Ja , Max. Mußte ich nicht? Du , sonst so aufrichtig

hattest ein Geheimnis vor mir . Es betraf ein Weib, jung,
I schön, reich. Da begrub ich meine Hoffnungen , mein Glück.
! Nur meine Liebe zu dir , die konnte ich nicht begraben . Was

ich gelitten, weiß Gott allein.-
,Gelitten durch meine Schuld. Und dennoch, du kannst

mir ja nicht zürnen , denn wenn ich gegen dich gefehlt habe,
'■ so war es aus reinster Liebe und Rücksicht. Mein Brief,
s Herta , mußte dich schon von meiner Unschuld überzeugen.-

„Dein Brief ? Ich habe keinen Brief mehr von bi*!
I erhalten , seit ich dir zum letztenmal schrieb.-

„Auch das noch. Verspätet — verloren , gleichviel^
Das Verhägnis , wenn es uns in seine Netze zieht, kennt
keine Grenzen . Wenn ich denke, was geschehen konnte,
wenn nicht Gottes Hand mich im entscheidenden Augen¬
blick an deine Seite geführt hätte ! Ach, Herta , wie war tS
dir nur möglich, einen so eutietzlukeu Gedanken itt ftrifenif

(Schluß lolgl .)

Lomes und Provinzielles.
Religiöse Betrachtung.

Tex«: Matth . 16, 23. Hebe dich, Satan , von
• i ! Du bist mir ärgerlich, denn du meinst nicht,
was göttlich, sondern was menschlich ist.

Dies Wort wirkte auf Petrus wie ein in nächster Nähe
hernie^ rfahrender Blitz üb;r den ec sich entsetzte, obgleich
er nicht ihm sondern einen andern alt dem Satan . Mit

-Uhm hats der Herr allein zu tu , wie damals bei seiner
Ersten Versuchung in der Wüste. Dort trat der Teufel al¬
lein leibhaftig an den Heiland. Hier bedient er sich eines
'Menschen, n cht eines Feindes , sondern eine« Freundes
. Christi, seines besten Jünger «. Wie gern hätte er seine so
'gutgemeinte Warnung im Herzen bewahrt : »Herr das
Widerfahre dir nur nicht!" Er hat sie sicher nicht zum
Mweit:n Male ausgesprochen. Er ahnte wohl etwa« von der
^Wahrheit des HeilandSworteS : Wer mir nahe ist, der ist
»dem Feuer nahe und wer mir fern ist, der ist dem Himmel¬
reich fern." Die Großen im Reiche Gölte« sind für ihre
. Nächsten nicht immer ein bcqu.mec Umgang . Warum?
-1„Sie meinten was göttlich und nicht was menschlich ist .
^Wir aber betrachten alles vom menschlichen Standpu ..!,!
rtDaß wir zu Goit geschaffen sind, wollen wir n.chl erken-
'jnen. , Du meintest nicht was göttlich sondern was men,ch-

| Du meinest nicht was göttlich, sondern wo- menschltch
ist, muß der Herr uns oft zu-ufen, wenn wir beim Rück«
!hlick auf diese KriegSjahre nur an die furchtbaren Verluste
Lenken und nicht an das, was Gott uns sagen wozu er
lns erziehen will . Unfern menschlichen Schmerz will er er¬

heben zu der göttlichen Traürigkert , welche die Sünde als
das größte Uebel erk-nnt . Unsere opferbereite Liebe zum
Vaterlande will er verklären zur Gouesliebe die da sagt:
»Wenn mir gleich Leib und Seele verschiuachtr», so bist du
doch. Gott , allezeit meines Herzens Trost und mein Heil" .
In s-inec Auslegung vrs Vaterunsers sagt Luther in der
iw r n Bitte : „Wenn der himmlische Vater uns seinen
G ift gibt, dch wir seinem Wort durch stine Gnade glauben
und göttlich l-.ben" . Soviel der Himmel höher ist denn die
Erve, steht das Göttliche über dem Menschlichen. Aber
Gottes Wort ist bei uns nun will uns mit göttlichen Ge¬
danken, Empfindungen und Zielen durchdringen.

* Die Gemeindekaffe  ist am Montag und Dienstag
geschlossen.

* Der Witterugsumschlag  ist in letzter Nacht ein
ganz überraschender geworden Nuch den letzten schönen
Tagen ist das Thermometer auf 5° unter Null gesunken.

* Keine Butler , kein Fett mehr  für den Land¬
kreis Wiesbaden ? Dies« drakonische Maßnahme wird uns
armen Ländlern die wir im Gegensatz zur Stadt Wiesbaden
mit diesem Artikel schon immer recht spärlich' bedacht sind,
ongedroht. Eine Revision der Milch-Erzeugung und -Ab
lieferung die auf Veranlassung der Bezirksfetlstelle zu
Frankfurt a . M . staitfand , hat nähmlich hirausgefunden,
daß die Erzeuger im Landkreis Wiesbaden oie Milch sehr
mangelhaft abliefern. Hoffrnt ich ist dier noch nicht daS
letzte Wort gesprochen und die Herren Bürgermeister sowie
die Herren vom Gemeindecat und vor allen die Herrn im
Kreisausschuß  werden hier noch ein gewichtiges Wort
mitsprechen.

* Tie Fleischkarten  kommen am Dienstag zur Ver¬
teilung. — Am Montag Limburger Käse. Siehe Bekannt¬
machung.

8 Zur Einge m ei n dungsfra  g c. Zu der in letzter
Zeit ,o oft gehörten Meinung , baß Biecstaor den allerdings
noch in weiter Ferne schwebenden Eingemeindungsfrag n
nur kühles Verständnis entgegenbringe, erfahren wir von
wohlunterrichteter Seite , daß in Anbetracht des nach dem
Kriege notwendigen Aufschwungs in Handwerk und Gewerbe
und der durch eine Einverleibung von Gemeinden zu er¬
wartenden Preissteigerung im Grundstück und Jmmobilien»
wksen auch die maßgebenden Körperschaften unserer Ge¬
meinde einer Eingemeindung nach, Wiesbaden näher irrten
würden.

8 Ge mei ndera  t . In der gestrigen Sitzung des Ge¬
meindevorstandes kamen ernige Unterstützung»- und Steuer,
anträge zur Erledigung . Das Mitglied Schüller in der
Nahrungsmittelkommission hat sein Austrittsg -such aus
dieser vorgelegt. Ihm wird cutspcochen und der Gemeinde-
vettreiung die Wahl eines neu-.» Mitgliedes vorgeschlagen.

* Regelung der Nähgarnverteilung.  Der
Kreisausschuß des Landkreises erließ eine Bekannt¬
machung betr . die Verteilung vo '. Baumwollttähläden
und Leinennähzwirn an Kleinhändler , Verarbeiter und
Anstalten . ES ist zu bemerken daß außer den in 8 4
der Bekanntmachung genannten Beispielen für Anstalten
auch die Dersorgungshäuser , Stifte , Besserungsanstalten,
sowie andere der Versorgung und Erziehung dienende
Unternehmen als Bedarfsstellen in Betracht kommen.

Kirchliche Nachrichten,
Evangelischer Gotteddieust.

Sonnt « !, den 17. Februar 1918.
S . Jnvokavit.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 81. — 390 . — 72. —
Text : Ep . Hebräer 12, 1. 2

Morgens II Uhr : Kindergottesdienst . — Nr . 85 — 204.
_ Ev . Matthäus , 16, 21—27._

Kath. KirchenttemeLnde.
Brerstadt.

Sonntag . 17. Februar
Morgen - 8 Uhr : Hl. Messe.
»Borgens 9»o Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl . Messe 7-» Uhr.
Freitag Ä-wiid 8 Uhr Fasien -Andacht-_

Am Dienstag , den 19. Februar gelangen auf hies.
Bürgermeisterei (unterer Rathaussaal ) die Reichsfleisch¬
karten wie folgt zur Verteilung:

Wiesbadener Theater.

Für die Inhaber der Brotkarten Nr. in der Zeit
1—300 8—9 Uhr

‘ * 301—600 9- 10 „
. » 601—900 10— 11 „

- 901— 1200 11- 12 „
1201 - 1500 12- 1 „
1501— 1800 1- 2 »

1801—Schluß 2- 3 „
Die Karten werden nur an solche Personen abge-

Königliches Theater.
Sonntag , 17. Ab. C. 2 ie Walküre . 5 Uhr.
Montag , 18. Aufg . Ab. Gaiberg . Uhr.
Dienstag , 19. Ab. B . Mignon . 60 , Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Sonntag , 17. %4 Uhr . Der Lebensschüler.

7 Uhr . Neuheit . Der Scheidungsprophet.
Montag , 18. Der Weibsteufel . 7 Uhr.
Dieustag , 19. Erdgeist.  _ 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags ll 1/* Uhr.
Sonntag , 10. 4 Uhr . Symphoniekonzert . 8 Uhr.

Abonn . Konzert des Kurchorchesters.
Montag , 18. 4 und 8 Uhr . Aboun.-Konzert des Kur-

orchesters . ^ x ,
Dienstag , 19. 4 und 8 Uhr . Abonnem .-Ksnzert des
_ Kurorchesters. __

Bekanntmachungen.
Am 18. und 19. Februar ist die Gemeindekasse ge¬

schlossen.
Bi - rstadt , den 16 Februar 1918.

- Der Bürgermeister . Hofrnann.

geben, welche genaue Angaben machen können.
Termine sind pünktlich einzuhalten
Bierstadt , 16. Februar 1917.

_ Der Bürgermeiüer . Hofrnann.
Auf Folge 19 der Butterkarje kommt am Montag,

18 Febr . in den hies. Geschäften 40 Gramm Limburger
Käse zum Preis von 11 Pfg . per Karte zur Ausgabe.

Bestellungen aus Weißerüben , welche nächste Woche
zur Ausgabe kommen, werden noch bei

C. Stahl , Rathausstr . 32
cntgegengenommen.

Bierstadt , den 16 Februar.
. Der Bü acrmeist r. Hvima^n.

„Gesangverein Frohsinn"
— Bierstadt. —

Samstag , den 16. Februar >918, abends 8 Uhr findet
im Gasthaus zum Taunus , Vereinslokal , unsere

Hauptversammlung
statt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht des Vorsitzender.
2.  Verlesung des letzten Protokolls.
3. Rkchnungsablage des Kassierers und Entlastung des¬

selben.
4. Wahl der Rechnungsprwuugskommission.
5. Verschiedenes.

Es ladet die Mitglieder ergebenst ein und bittet um
zahlreiches Erscheinen Der Vorstand.

Haus- und Grundbefitzerverein
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle BlumeustratzeSa . Tel.6016

Zu vermieten sind Wonhnungen von 1—5 Zimmer z.
Preise von 100— 850 Mark. Zu verkaufen sind verschie
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen
Grundstücke in allen Preislagen.

und

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden , Faulbrunnenstr . 10. Reparaturen

Eine junge Frau oder Mädchen für einige
Stunden am Tag zu Hausarbeit gesucht von

W . Ritzel Ww ., Biecstadter Hohe 76.
Eine

Waschfrau
gesucht. Frau Pfeiffer,

Hintergafs ? 13.
Eine schöne 2 Zimmer-

B . ohnuug mit Haustier-
watlung zu vermieten.

Btameustraste 18.

Saubere zuverlässige
Frau oder Mädchen für

Hausarb it gesucht.
Hainerstraße 3.
Jünger kräftiger

Hausvursche (Radfahrer)
für sofort gesucht.

A . Weber & Co .,
Aukamm.
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